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Ein Wort über die Cholera
(Auszug aus dem Zeitzer Kreisblatte.)

Dieſe Seuche mit Gewiſſenhaftigkeit ſo darzuſtellen, wie
ſie die genaueſte Forſchung und unermüdliche Beobachtung
der erſten wiſſenſchaftlich tüchtigſten und zuverläſſigſten Aerzte
Deutſchlands kennen gelehrt, um durch Bekanntwerden mit
der Wahrheit Sammlung und Ruhe da hervorzubringen,
wo Furcht jedes unbefangene Urtheil, jede nothwendige Hilfs-
leiſtung zu verhindern, andernſeits jedem Aberglauben Ein-
gang zu verſchaffen droht, iſt der Zweck nachfolgender Zeilen,
die keine mediciniſche Arbeit ſein, wohl aber die dem großen
Publikum verſtändlichen, hauptſächlich aber die über allen
Zweifel erhabenen ſichern Ergebniſſe bisheriger Forſchung
über die Cholera geben ſollen. Natürlich wird dabei der
Faſeleien der meiſten Schriftſteller über die Cholera keiner Er
wähnung gethan, ſondern nur kurz erzählt, was die erſten
Heilkünſtler und Naturforſcher in den großen Krankenanſtal-
ten zu Berlin und Prag bei Gelegenheit der letzten bedeu-
tenden Epidemien als unumſtößlich und immer gefunden,
faſt gleichzeitig und ganz unabhängig von einander
in meiſterhaften Schilderungen für die Mediciner bekannt
gemacht haben. Es ſind dies Profeſſor Dr. Hamernik,
Director der Abtheilung für innere Krankheiten des großen
Hospitals in Prag und Profeſſor Dr. Virchow, ſeit Kurzem
in Würzburg früher Proſector an der Königl. Charité zu
Berlin. Unter des Letzteren Leitung haben die Doctoren
Dr. Reinhardt und Leubuſcher in Berlin die Forſchungen
während der letzten Cholera-Epidemie bekannt gemacht, wäh-
rend Hamernik eben jetzt ſeinen Cholerabericht an's Wiener
Miniſterium geſchickt, zugleich aber auch durch den Druck
bekannt gemacht hat. Hamernik's und Virchow's einſtim-
miges, von einander unabhängiges, auf hundertfältige
Krankenbeobachtung und zahlreichſte Leichenunterſuchung ge-
gründetes Endurtheil iſt:

1) Die Cholera iſt nicht anſteckend, d. H. wird
nicht von einem Kranken auf den andern überkrägen. Da-
her iſt jedes Abſperren der Kranken nicht nur unnütz, ſon
dern inſofern ſehr ſchädlich, als es die Geſunden mit un
nützer Furcht erfüllt, zu thörichter Flucht verleitet, die Kran
ken aber der ſo nothwendigen Pflege und Hilfsleiſtung be
raubt, daher viele der Letzteren umkommen läßt, was unter
andern Umſtänden nicht geſchehen wäre. Deshalb ſind auch
Choleralazarethe eine eben ſo koſtſpielige als unnütze Ein-
richtung deshalb werden auch z. B. in der Prager Kran-
kenanſtalt die an der Cholera Darniederliegenden unter
und neben die anderweit Kranken gelegt, ohne daß
ſich je auch nur der Verdacht einer Krankheitsübertra-
gung gezeigt, oder aber die behandelnden Aerzte, Wärter
und Wärterinnen, die ſich im Leben und im Tode in jeder
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Weiſe mit den Cholerapatienten zu thun gemacht, häufig
mit den Auswurfsſtoffen in Berührung gekommen davon
ergriffen worden wären.

2) Die Verbreitung der Cholera erfolgt
durch eine Miasma, d. h. durch eine uns trotz der
wiederholteſten genauen chemiſchen Unterſuchungen uner-
forſchte unbekannte Beſchaffenheit der Luft, ſo daß Leute,
die in dieſer Luft leben, mögen ſie ſonſt ganz geſund ſein,
ohne irgend andere auffindbare Urſache von der
Krankheit befallen werden. Ja ſelbſt wenn Perſonen an
irgend einer ſonſtigen Krankheit darniederliegen, möge ſie
geartet und benannt ſein, wie ſie will, werden von der
Cholera ergriffen, wenn die Luftbeſchaffenheit ſo iſt, wie ſie
eben zur Zeit der Cholera-Epidemie als exiſtirend ange
nommen werden muß. Trotz dem, daß die nähere
Beſchaffenheit der Luft gänzlich unbekannt iſt, ſo weiß man
doch ſo viel mit Beſtimmtheit, daß ſie in der Regel nur
die nächſt der Erdoberfläche gelegenen Regionen einnimmt,
daher in niedern Gegenden lange firxirt bleibt, in hohe nicht
ſteigt, längſt den Flüſſen und Seen ſich hinzieht, oft weite
Erdſtrecken gleichſam überſpringt, an einzelnen Orten ſich
lange aufhält, ja in Choleraorten einzelne Diſtricte, ſelbſt
einzelne Häuſer blos, erfüllt und ſämmtliche Bewohner krank
macht, während im nebenanſtehendem Hauſe Niemand er-
krankt. Letztere häufige Beobachtung wiederholte ſich nament
lich 1848 in Berlin mehre Male. Ein Haus am Schiff-
bauerdamme z. B. war in dieſer Beziehung eins der merk-
würdigſten.

3) Aus Vorigem läßt ſich ſchon ſchließen und ſteht
durch die genaueſte Unterſuchung und Beobachtung feſt, daß,
da eine beſondere, uns freilich in ihren nähern Beſtandtheilen
unbekannte Beſchaffenheit der Luft bei Geſunden und ander
weit Kranken die Cholera hervorruft, die Cholera aber ſelbſt
nur eine iſt, die bald leichteren bald ſchwereren Verlauf
hat, dieſe Krankheit durch nichts Anderes her-
vorgerufen wird. Uebereinſtimmend ſagen alle, nament-
lich aber jene Meiſter in der Behandlung und Kenntniß der

man ſeine Lebensweiſe, ſofern ſie eine
geordnete geweſen, in keiner Weiſe ändern ſolle.
Ein mäßiger ordentlicher Lebenswandel ſchützt vor jeder
Krankheit, und bewirkt auch, daß die Cholera den ſich ſol-
chergeſtalt Verhaltenden in leichterem Grade befällt. Denn:

4) durch un ordentlichen Lebenswandel Ge-
ſchwächte rafft die Cholera, wenn ſie dieſelben
befällt, am leichteſten hin, macht wenigſtens einen
ſehr ſchweren Verlauf bei ihnen. Wer ſich alſo vor Ueber-
genuß in Speiſe und Trank gehütet und hütet und ſich einen
geſunden Körper zu erhalten gewußt hat, iſt, ſelbſt von der

Man lebe ordentlich,Cholera ergriffen, wenigſt gefährdet.
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erhalte ſich und ſuche eine harmloſe Heiterkeit, meide ſchwä-
chende niederdrückende Gemüthsbewegungen, mache ſich Be-wegung, ſorge für gelüftete Wohnaggen, vermeide Er-

kältungen durch gehörige aber nicht zu warme Bekleidun-
gen und hat hiermit das einzige Vorbeugungsmittel, das es
giebt, da keine Präſſervative gegen dieſe Krankheit da
ſind, und was dafür ausgegeben, angeprieſen oder verkauft
wird, eitel Lug, Trug und Schelmerei iſt.

5) Die Cholera tödtet durch den plötzlichen, maſ-
ſenhaften Verluſt von Körperflüſſigkeiten, ganz ent-
ſprechend dem plötzlichen Blutverluſte. Die ent-
leerte Flüſſigkeit hat auch chemiſch die größte Aehnlichkeit
mit dem Blute, excl. der rohen Beſtandtheile des letztern.
Der Körpergewichtsverluſt war nach den erſten Ent-
leerungen in Berlin und Prag bei den Kranken 8--10
Pfund, während er ſpäter pro Tag durchſchnittlich zwiſchen
1——-2 Pfund ſich zeigte. Selbſt wo es zu keinen Entleerun-
gen kam und der Kranke faſt wie vom Blitze erſchlagen todt
niederfiel, fand man den Darm voll von plötzlich ergoſ-
ſenen großen Maſſen jener eigenthümlichen Cholera-
flüſſigkeit. Die Plötz lichkeit des maſſenhaften Er-
guſſes war eben die Urſache des Todes. Aus dieſem
Grunde hat man die im Jahre 1831l und auch noch 37 zum
Unheil der Kranken nur aus Unkenntniß der Krankheit viel-
fach angewandten Blutentziehungen bei dieſer Krankheit durch
aus verworfen und es denkt jetzt kein irgend fortgeſchrittener
und gebildeter Arzt mehr daran. Aus jener Plötzlichkeit
des Erguſſes ergeben ſich auch als nothwendig jene krampf-
haften Erſcheinungen, die freilich nur bei ſchweren Cholera-
fällen vorkommen.

6) Speceifiea gegen die Cholera giebt es
nicht. Genuß von Eis und Eiswaſſer ſoviel der
Kranke zu ſich nehmen will, Reibung des Körpers,
warme Einfüllungen, vor allen aber warme Bäder mit
kalten Uebergießungen haben ſich vorzüglich hilfreich
bewieſen. Ganz einfache und nur wenige Medicamente,
deren Anordnung beim ſpeciellen Falle dem Arzte überlaſſen
bleiben muß, ſind dann noch anzuwenden. Durch dieſe
einfache Behandlungsweiſe ſind nach den officiellen Berichten
an das Wiener Miniſterium, und durch Virchow, Leubuſcher
und Reinhardt in Berlin die glänzendſten Erfolge erzielt
und oft die ſchwerſten Fälle geheilt worden.

Jede Familie, die es kann, auf dem Lande jede Ge-
meinde ſollte vor allen Dingen jetzt bei heranrückendem
Feinde wenigſtens eine, wenn nicht mehrere Badewannen
in Bereitſchaft halten; es ſollten nothwendig öffent-
lich bekannt gemacht werden die Orte, an denen Eis
zu bekommen Die vielgeprieſenen Tropfen Thees re.,
die zu Tauſenden componirt und verkauft werden nützen
Nichts, ſchaden aber in den meiſten Fällen, indem dadurch
Zeit verloren geht.

Vorſtehendes iſt nicht meine Erfindung, ſondern das
bewährte Reſultat der trefflichen Unterſuchungen obengenann-
ter Männer, denen der auch in hieſiger Gegend in beſtem
Andenken ſtehende ehemal. fächſ. Hofrath Prof. Dr. Oppol-
zer, jetzt kaiſerl. Leibarzt und Director des allgem, Kranken-
hauſes zu Wien, ſeinen uugetheilten Beifall ſchenkt, die
practiſch durchaus bewährt gefunden ſind, wie er mir münd-
lich verſicherte.

Was geſagt iſt, geſchah in der feſten Ueberzeugung wie
in allen Dingen, ſo namentlich in Gefahren durch unge
ſchminkte Wahrheit mehr Sicherheit und Beruhigung zu

gewähren als durch Verhüllungen zu tröſten, hinter denen
dennoch die Unwahrheit überall hervorlugt.

Zeitz, den 1. Auguſt 1850. Dr. Ernſt Thiel.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Bürger, Beutler und Handſchuhmacher

Prall ein Sohn. Geſtorben: der Kalefaktor am hieſ. Gymnaſ. Klapper,
62 J. 7 M. alt, an der Brechruhr der Unteroffizier vom Kavallerie-Stamm
des Königl. 32. Landwehr Regiments Kretſchmar, 28 J. 8 M. 28 Te alt,
an der Brechruhr.

Stadt. Geboren: dem Glaſermſtr. Henker eine Tochter dem Hand-
arbeiter Heinrich eine Tochter dem Fleiſcher Schlag eine Tochter dem Bür-
ger und Bäckermſtr. Kraft eine Tochter dem Maurer Reichel eine Tochter
dem Maurer Röder ein Sohn dem Schneidermſtr. Wittenbecher ein Sohn.

Geſtorben: der Handarbeiter Bollmann, 38 J. alt, am Blutſchlage
die hinterl. jüngſte Tochter des Handarbeiters Reiche, 1 J. 5 M. alt, an der
Brechruhr die jüngſte Tochter des Handelsmannes Pohle, 7 J. 6 M. alt, an
der Brechruhr der dritte Sohn des Bürgers und Bierverlegers Sommer, 3
J. 10 M. alt, an der Brechruhr der Bürger und Schneidermſtr. Strauß,
52 J. 9 M. alt, am Zehrfieber die hinterl. Wittwe des Bürgers und Schnei-
dermſtrs. Berthold, 58 J. 10 M. alt, an der Brechruhr die dritte Tochter
des Bürgers und Riemermſtrs. Trillhaaſe, 27 J. 2 M. alt an der Brech-
ruhr der Steinſetzer Hoffmann, 54 J. alt an der Brechruhr der Handar-
beiter Haaſe, 71 J. alt an der Brechruhr der hinterl. jüngſte Sohn des
Leinwebermſtrs. Hecht, 1 J. 5 M. alt, an der Brechruhr die Ehefrau des
Bürgers und Oeconomen Dathe, im 53. J., an der Brechruhr die hinterl.
Tochter des Leinwebermſtrs. Hecht, 4 J. 3 M. alt, an der Brechruhr die
Ehefyau des herrſchaftl. Bedienten Heimſtädt, 57 J. 6 M. alt, an der Brech-
ruhr die Ehefrau des Hutmachermſtrs. Rinkleben, 24 J. 11 M. alt, an der
Brechruhr die jüngſte Tochter des Bürgers und Uhrmachers Seydel, 14 T.
alt, an Schwäche die einzige Tochter des Zimmermſtrs. Fritzſche aus Mü-
cheln, 11 M. alt, an Kopffkrämpfen die jüngſte Tochter des Bürgers und
Kaufmanns Dietzſchold, 4 M. alt, an Krämpfen der einzige Sohn des Feld-
hüters Röder, 3 J. alt, an der Brechruhr der hinterl. einzige Sohn des
Fabrikarbeiters Kroſt, 5 J. 6 M. alt, an der Brechruhr die hinterl. einzige
Tochter des Handarbeiters Große, 44 J. alt, an der Brechruhr der Zimmer
geſell Hübner, 54 J. alt, an der Brechruhr die Ehefrau des Bürgers und
Hutmachermſtrs. Martini, 44 J. 4 M. alt, an der Brechruhr der Armen-
diener Rockſtroh, 35 J. 7 M. alt, an der Brechruhr der Schneidermſtr.
Marhold aus Berlin, 39 J. 5 M. alt, an der Brechruhr die Ehefrau des
Bürgers und Oeconomen Wiemann, 51 J. 4 M. alt, an der Brechruhr
die Tochter des Schuhmachermſtrs. Langbein, 5 J. 4 M. 6 T. 7 St. alt,
an der Vrechruhr die Eheſrau des Handarbeiters Franke, 36 J. alt, an der
Brechruhr die Ehefrau des Bürgers und Nagelſchmiedemſtrs. Nicol, 54 J.
alt, an der Brechruhr die Ehefrau des Bürgers und Schuhmachermſtrs. Gleie,
36 J. 7 M. alt, an der Brechruhr die Ehefrau des Handarbeiters Larner,
25 J. 2 M. alt, an der Brechruhr die hinterl. Wittwe des Bürgers und
Schuhmachermſtrs. Gröbel, 60 J. alt, an der Brechruhr die hinterl. jüngſte
Tochter des Fabrikarbeiters Kroſt, 1 J. 3 M. alt, am Zahnen die hinterl.
Wittwe des Gärtners Prenz, 66 J. alt, an der Brechruhr die jüngſte Tochter
des Rechtsanwalts Klinkhardt, 1 J. 3 M. 10 T. alt an der Brechruhr
der jüngſte Sohn des Schloſſermſtrs. Heyne, 12 J. 11 M. alt, an der Brech
ruhr die jüngſte Tochter des Kutſchers Karl, 1 J. 4 M. alt, an der Brech-
ruhr der Kutſcher Willfrodt, 26 J. alt, an der Brechruhr die Ehefranu
des Bürgers und Oeconomen Köck, 46 J. 6 M. alt, an der Brechruhr der
Markthelfer Seyfert, 35 J. alt, an der Brechruhr die jüngſte Tochter des
Schneidermſtrs. Schulze, 3 J. 8 M. alt, an der Brechruhr der dritte Sohn
des Schneidermſtrs. Schulze, 12 J. 1 M. 3 T. alt, am Nervenfieber die
zweite Tochter des Schneidermſtrs. Holzhauer, 11 J. 9 M. alt, an der Brech
ruhr der zweite Sohn des Schneidermſtrs. Holzhauer, 5 J. 4 M. alt, an
der Brechruhr die Ehefrau des Handarbeiters Oberbeck, 43 J. alt, an der
Brechruhr die Ehefrau des Kutſchers Karl 28 J. alt, an der Brech-
ruhr die hinterl. Wittwe des Markthelfers Meier, 47 J. 6 M. alt, an der
Brechruhr der Kunſtgärtner Hoffmann, 41 J. 4 M. alt, an der Brechruhr
ein außerehel. Sohn, 4 T. alt, an Krämpfen eine außerehel. Tochter, 1 J.
9 M. alt, an der Brechruhr eine außerehel. Tochter, 1 J. 5 M. alt, an der
Brechruhr eine außerehel. Tochter 2 J. 4 M. alt an Zahnkrämpfen ein
außerehel. Sohn, 7 J. 8 M. alt, an der Brechruhr.

Unter den Geſtorbenen im vorigen Mittwochsblatte ſoll es auf beſfon-
deres Verlangen heißen: Jungfer Johanne Thereſe Fröbus.

Neumarkt. Geboren: dem Einwohner Ludwig eine Tochter dem
Schönfärber Horn ein Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des Handarbeiters
Glöckner in den Amtshäufern, 41 J. alt, an der Cholera die ältere Tochter
des Handarbeiters Geißler in den Amtshäuſern, 2 J. alt, an Krämpfen der
Nachbar und Einwohner Schöbel in Venenien, 67 J. alt an der Cholera
der Straßenwärter Frey in den Amtshäuſern, 61 J. alt, an der Cholera
der Handarbeiter Geißler in den Amtshäuſern, 30 J. alt, an der Cholera

der C
einzig

König
2. hir
der C
Loren.
Zimm
22 J.
der C
Fabrit
verſtot

Fleiſch
des K
ehelichk

fen,
berei
Krau
verle
allge
brin.

3)

nd



nen

acher

pper,
amm

alt,

d and

Bür
hter
Sohn.

lage
n der
lt, an
er, 3
rauß,
chnei
ochter

rech
ndar-
n des
u des
nterl.

die
zrech
n der
4 T-
Mü-

und

Feld
n des
inzige

nmer-
s und
rmen-
rmſtr.
u des
ruhr

alt,
n der
54 J.
Hleie,
arner,
s und
üngſte
interl.
ochter

ruhr
rech
rech
hefrau

der
er des
Sohn

die
Brech-

t an
in der
Brech-

in der
ruhr

J.

in der
3 ein

ſon
dem

beiters

ochter
15 der
olera
olera
olera

307 g
der Gaſtwirth Schmidt in den Amtshäuſern, 55 J. alt, am Blutſchlage der
einzige Sohn des Hausmanns Wuſtlich, im 1. J., an Krämpfen.

Jm ſtädtiſchen Krankenhauſe.
Der Tiſchlergeſell Vieweg von Lützen, 215 J. alt an der Cholera der

Königl. Oberpoſtamts Briefträger Höhr, 54 J. alt, an der Cholera die
2. hinterl. Tochter des verſtorbenen Meſſerſchmiedemſtrs. Theis, 3 J. alt, an
der Cholera die Wittwe Hübner, 36 J. alt, an der Cholera der Dienſtbote
Lorenz von Eilenburg 23 J. alt, an der Cholera der hinterl. Sohn des
Zimmergeſellen Hübner, 5 J. alt, an der Cholera der Tiſchlergeſell Schmidt,
22 J. alt, an der Cholera der Lohgerbergeſell Nägler von Weißenfels an
der Cholera der Handarbeiter Hindemit, 43 J. alt, an der Cholera der
Fabrikarbeiter Große 193 J. alt, an der Cholera der hinterl. Sohn des
verſtorbenen Zimmergeſellen Hübner, im 1. J., an der Cholera.
„Altenburg. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Bürgers und
Fleiſchhauermſtrs. G. Ch. Beyer, 5 W. alt, an Krämpfen der Zwillingsſohn
des Königl. Regier. Seeret. Graf, 11 W. alt, am Blutſchlage eine außer
eheliche Tochter, 1 J. 9 M. alt, an Krämpfen.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Obgleich wir wohl hoffen dür-

fen, daß die herrſchende Eholera- Epidemie ihren Höhepunkt
bereits überſchritten hat, indem ſchon ſeit einigen Tagen die
Krankheit an Ertenſität ſowohl als an Jntenſität erheblich
verloren hat, ſo halten wir es doch für angemeſſen, einige
allgemeine Anordnungen zu treffen reſp. in Erinnerung zu
bringen, von deren ſtrenger Befolgung nach ärztlichen Gut-
achten das baldige Verſchwinden der Krankheit weſentlich
abhängen wird.

1) Von jetzt ab und ſo lange die Epidemie hier herrſcht,
müſſen ſämmtliche Rinnſteine der Stadt, mit Ausnahme
des Domes und der obern Altenburg, von den Haus-
beſitzern oder deren Stellvertretern einen Abend um
den andern zwiſchen 311 Uhr Nachts und 4 Uhr Mor-
gens gründlich gereinigt und mit Waſſer ausgeſchwemmt
werden. Der Straßenkoth iſt ſofort in die Dünger-
gruben zu ſchaffen.

Dieſe Maaßregel iſt von der Königl. Regierung
als eine in der jetzigen Zeit durchaus nothwendige an-
geordnet worden. Wir werden daher deren Befolgung
ſtreng überwachen laſſen und die ſäumigen und nach-
läſſigen Verpflichteten unnachſichtlich zur Verantwor-
tung ziehen.

2) Es muß das in g. 4. der hieſigen Straßenordnung
vom 11. Februar 1835 enthaltene Verbot des Aus-
gießens und Ausſchüttens von Nachteimern, ſtinkenden
und überhaupt übelriechenden Unraths aller Art auf
die Straßen und in die Geiſel ſtreng befolgt werden.
Wir haben Anordnung getroffen, daß das während der
Nachtzeit noch häufig vorkommende Ausſchütten der
Nachteimer in die Geiſel beſonders und ſtreng über-
wacht werden wird.

3) Es müſſen ferner die lokalpolizeilichen Vorſchriften im
Betreff des Dünger-Ausfahrens und des Verunreini-
gens der Straßen bei der Dünger- Ausfuhre gehörig
beachtet werden. Jnsbeſondere iſt darauf zu ſehen,
daß, wie es auch der S. 10. der hieſigen Straßenord-
nung vorſchreibt, die Wagen und Gefäße, in welchen
Dünger oder ſonſtiger Unrath weggefahren wird, ſo
eingerichtet ſind, daß nichts herabfließen und herab-
fallen kann.

4) Endlich müſſen es die Gerber, Fleiſcher, Seifen und
Leimſieder der Beſtimmung in Z. 9. der hieſigen Stra-
ßenordnung gemäß möglichſt vermeiden, die Unreinlich-
keiten, welche bei ihrem Gewerbebetriebe entſtehen, auf
die Straße laufen zu laſſen. Sollte dies bei der Oert-
lichkeit einiger dieſer Gewerbetreibenden hin und wieder

unvermeidlich ſein, ſo muß wenigſtens jedesmal die
polizeiliche Genehmigung dazu nachgeſucht und Anſtalt
getroffen werden, daß die betreffende Straßengoſſe hin
terher ſofort mit Waſſer ausgeſpült wird.

Bei der großen Wichtigkeit des durch dieſe Anordnungen
und Maaßregeln zu erreichenden Zweckes dürfen wir uns
wohl der Hoffnung hingeben, daß das Publikum ſich den
ſelben gern fügen und ſie willig zur Ausführung bringen werde.

Es hat ſich ferner im bisherigen Verlaufe der Krankheit
öfters das Bedürfniß nach Krankenwärtern und Krankenwär-
terinnen herausgeſtellt, wenigſtens mag es Privatperſonen

hin und wieder ſchwer geworden ſein, eine dazu qualificirte
Perſon zu ermitteln. Wir wollen es daher gern übernehmen,
geeignete Jndividuen nach Möglichkeit ausfindig und auf des
fallſige im Polizeibüreau zu haltende Nachfrage namhaft machen.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1850.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Noch iſt kein Jahr verfloſſen,
als wir an die Mitbewohner unſerer Stadt die Bitte rich-
teten) zur Unterſtützung der Hinterlaſſenen derer, welche die
Cholera hinweggerafft hatte, freiwillige Geldſpenden uns zu
gewähren. Und jetzt, wo die Wunden, welche jene Krank-
heit vielfach geſchlagen hatte, noch keinesweges geheilt ſind,
hat dieſelbe Seuche uns wiederum heimgeſucht und neue,
nicht minder ſchmerzliche, nicht minder zahlreiche Opfer ge-
fordert. Die Zahl der ihrer Ernährer und Erzieher beraubten
Wittwen und Waiſen, der Umfang des außerordentlichen
Unterſtützungs- Bedürfniſſes hat ſich dadurch in Wahrheit
unendlich geſteigert. Bedarf es bei dieſer notoriſchen Sach-
lage wohl einer beſonderen Rechtfertigung, wenn wir wie
derum uns gedrungen fühlen, zu einer Sammlung außeror-
dentlicher Geldbeiträge unſere Zuflucht zu nehmen Auf den
Wohlthätigkeitsſinn der Bewohner unſerer Stadt vertrauend,
welcher ſich in den Fällen wahrer Noth ſtets bewährt hat,
werden wir Circulare zur Gewährung freiwilliger Geldſpenden
durch Einige unſerer Mitbürger in den nächſten Tagen vor
legen laſſen. Wir hegen die Hoffnung, daß zur Milderung
des umfangreichen Bedürfniſſes Jeder einen ſeinen Kräften
angemeſſenen Beitrag gewiß gern darreichen werde.

Ueber die Verwendung der vorjährigen wie der dies
jährigen Beiträge, werden wir zu ſeiner Zeit öffentliche Re

chenſchaft geben.
Merſeburg, den 12. Auguſt 1850.

Der Magiſtrat.
Heu- Verkauf.Von jetzt bis 21. d. M. ſtehen 15 bis 20 Fuder gutes

Schaafhen auf der Königlichen Wieſe in der Wegwitzer Aue
zum Verkauf. Blumentritt Conſ.

Bekanntmachung.
Die uns gehörige, vor hieſigem Gotthardtsthore neben

der Funkenburg belegene, zu einer Oeconomie-Wirthſchaft
eingerichtete Beſitzung, aus Haus, Hof, Scheune, Stallung
und Garten beſtehend, ferner eine außergewöhnlich große
Scheune in der ſogenannten Hölle am Altenburger Damme,
beabſichtigen wir

Montags den 19. Auguſt e.
aus freier Hand meiſtbietend zu verkaufen. Zahlungsfähige
Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, ſich
in dem fraglichen, im Hauſe ſelbſt Statt findenden Termine,
Nachmittags um 2 Uhr, einfinden zu wollen.

Merſeburg, den 29. Juli 1850
Die Trillhaaſeſchen Erben.
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4 4Perkauf einer Windmühle.

Dieſelbe liegt im Königreich Sachſen, nicht zu weit von
Leipzig, an einer ſehr gangbaren Chauſſee, mit Schenkwirth

ſchaft verbunden. 2,Die gute Lage begünſtigt den Handel dabei in jeder
Art, wo ein thätiger Müller gegen andere dergl. Grundſtücke
ſein reichliches Auskommen findet.

Auf der dabei befindlichen Oeconomie werden 2 und 3
Kühe und 1 Pferd gehalten, nebſt Schweine und dergl.

Das Wohnhaus, Stallung, Scheune und Backhaus
ſind in beſtem Stande.

Erforderlich ſind zur Anzahlung 3000 Thlr. worüber
Näheres ertheilt C. F. Springer in Eutritzſch bei Leipzig.

e Neue engl. Vollheringe, ſehr fett!
empfing und empfiehlt L. Znerſpann,

eumarkt.

Sohlenleder,
haltbar und trocken, empfiehlt in ganzen und halben Häuten:

Maſtricher, das Pfd. zu 11 Sgr. 3 Pf.,
Sſchwegn gleich viel ob ſchwach oder ſtark, das Pfd. zu

Sgr.Waſchleder, gut und feſt, das Pfd. zu 11 Sgr. 6 Pf.,
ſo wie gute maſtricher Köpfe und Schilder in hinlänglicher

Auswahl, der Lohgerber Patzſchke.
Lützen, den 9. Auguſt 1850.

Rohe Kalbfelle,
und zwar friſch abgeſchlachtet:

Motſchenfelle, das Pfd. zu 3 Sgr. 9 Pf.,
Ochſenfelle, das Pfund zu 3 Sgr. 6 Pf.,
und getrocknet, durchſchnittlich das Pfd. zu 9 Sgr.,

kE

kauft der Lohgerber Patzſchke in Lützen.
Taubenmiſt,

den Berliner Scheffel zu 3 Sgr. 9 Pf.,
kauft der Lohgerber Patzſchke in Lützen.

Die Hauptgewinne- Verlooſung
des Badiſchen Eiſenbahn Anlehens findet am 31. Auguſt ſtatt
und beſteht aus 2000 Gewinne als fl. 50,000, fl. 15000 fl. 50600;
4 à ſl. 2000, 13 à ſl. 1000 e. 2c.

Aktien hierzu, à 1 Preuß. Thlr., ſind unter Zuſicherung pünktlicher Ein
ſendung der Ziehungsliſten zu beziehen bei

Morisz Stiebel Sölme, Banquiers in Frankfurt a. An

e Zum Sternſchießen in Leung
Sonntag den 18. Auguſt, ladet ergebenſt ein

Wittwe Hartenſtein in Leunga.
Ein mit guten Zeugniſſen verſehenes Mädchen (am

liebſten vom Lande) welches ſich namentlich gut zur War-
tung von Kindern eignet, auch im Plätten und leichten
häuslichen Geſchäften bewandert iſt, findet zum erſten De
tober äuf der Neumarktspfarre ein Unterkommen.

Verlorenwurde am vergangenen Sonnabend von Burgliebenau an
über den Fürſtendamm eine große Wagenplane. Der ehr-
liche Finder wird gebeten, ſolche gegen eine angemeſſene
Belohnung beim Gaſtwirth Herrn Richter in Burg-
liebengau abzugeben.

Die erſten Holländiſchen Heringe, ſehr fett und
ſchön, empfiehlt 2 und 24 Sgr. pro Stück

Thomas Weddhy auf dem Dom.

Lehrlings-Geſuch.
Ein Lehrling kann ſogleich in die Lehre treten bei dem

Schneidermſtr. Jauckus, Unteraltenburg Nr. 814. in
Merſeburg.

Am Donnerbstage iſt mir ein großer weißer Pudelhund
zugelaufen. Der Eigenthümer deſſelben kann ſolchen gegen
die Jnſertions und Futterkoſten binnen 8 Tagen von heute
ab in Empfang nehmen bei dem Bahnenwärter Scheffler
Nr. 15.

Um unverdienten Beſchuldigungen zu begegnen erkläre
ich hierdurch öffentlich, daß ich meine amtliche Theilnahme
an Leichenbegängniſſen nie von dem höheren oder geringeren
Gebührenſatz abhängig mache, ſondern vielmehr lediglich
und allein davon, ob meine Begleitung gewünſcht und be-

gehrt wird. Triebel, Paſtor.
Nachruf.Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe ſtarb ſchnell

und unerwartet am 6. Auguſt Abends 10 Uhr, an der bös-
artigen Seuche ſtill und ſanft, wie er im Leben geweſen war,
im 49. Lebensjahre Herr Theophron Schladebach, bisher
Paſtor in Zweymen.

Seine 5 Gemeinden verloren in ihm einen treuen, lie-
bevollen Seelſorger, deſſen Lehre und Leben im ſchönſten
Einklange ſtand, ſeine liebende Gattin ihren beſten Führer
durch ihre ſchweren, dunklen Lebenstage und ſeine übrigen
Angehörigen ihren uneigennützigſten Wohlthäter. Durch
ſeine beſondere Herzensgüte erwarb er ſich die ungehenchelſte
Liebe und Anhänglichkeit aller derer, welche ihn kannten
Nur der feſte Glaube, an jenem Auferſtehungsmorgen wieder
mit ihm vereinigt zu werden kann uns tröſten. Matth.
25, 21. Ei du frommer und getreuer Knecht 2c. Friede
ſeiner Aſche!

Die Parochie nebſt ihren beiden Lehrern.
Dank, innigen Dank allen Denen für die ſo herzliche

Theilnahme bei dem mich ſo ſchwer betroffenen Unglück, wie
auch beſonders den Arbeitern aus der Schreiberſchen Fabrik
für die letzte Begleitung zur Ruheſtätte meiner guten Frau
nebſt Tochter und Enkel. F. Heimſtedt.

(Verſpätet). Hierdurch fühlen wir uns gedrungen,
ſowohl dem Herrn Buchbindermeiſter Heppe, welcher unſerm
dahingeſchiedenen Gatten und Vater, den Jnſtrumentſchleifer
Engelmann, in den letzten Stunden ſeines Lebens und auch
bei ſeiner Beſtattung die aufopferndſten Liebesbeweiſe an den
Tag legte, als auch allen Freunden, welche den Verſtorbenen
zu ſeiner Ruheſtätte geleitet, unſern herzlichſten Dank aus-
zuſprechen. Nächſt dem Lohne in eigner Bruſt wünſchen wir
ihnen bei ähnlichen Schickſalsſchlägen, die recht lange fern
bleiben mögen, reichliche Vergeltung.

Die Hinterbliebenen.
Hiermit verbinde ich zugleich die Anzeige, daß ich das

Geſchäft meines verſtorbenen Mannes ungeſtört fortſetze und
bitte demnach um ferneres Vertrauen.

Wittwe S. Engelmann.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben.
Hierzu eine Beilage.
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„Noch einmal die Fröbel'ſchen Kindergärten.“
(Aus den Hamburger Nachrichten abgedruckt.)

Jn den Hamburger Nachrichten Nr. 63. findet ſich „„Ein Bedenken
in Betreff der Fröbel'ſchen Kindergärten, und zwar in Ver
anlaſſung des, vor Kurzem in eben dieſem Blatte veröffentlichten Aufſatzes des
Hrn. Director Dieſterweg. Es gründet ſich dieſes Bedenken auf einen
früheren Aufſatz des nämlichen Herrn Verfaſſers in den „„Rheiniſchen
Blättern, wo derſelbe ſich eben ſo entſchieden gegen die Sache aus-
ſpricht, wie er jetzt für dieſelbe das Wort nimmt.

Daß das Wort eines ſo ausgezeichneten Pädagogen Geltung habe, liegt
nahe, aber eben deshalb liegt es auch nahe, daß, wenn ein ſol-
cher Mann ſein Urtheil ändert, wenn er, anſtatt Gegner zu bleiben entſchie
dener Freund und Vertreter einer Sache wird, man hierin das Reſultat
ernſter Prüfung vermuthe, und den Beweis ſehe, daß eben dieſe Prüfung
eine tiefere Einſicht, ein anderes Verſtändniß gebe, als die erſte Auffaſſung des
Nenauftretenden.

Je mehr aber die in Frage ſtehende Sache außer dem Gebiete des Ge-
wöhnlichen liegt, ja, eine ganz neue Erſcheinung iſt, um ſo ernſtere Pflicht
möchte es werden daß Jeder, der in Beziehung auf dieſelbe das Wort zu
nehmen ſich geneigt fände, zuvor eben dieſen Weg ernſter, unparteiiſcher, all-
ſeitig gründlicher Prüfung ihres Geiſtes und ihrer bisherigen Reſultate ginge,
um nicht durch ungegründete Befürchtungen auch Andere irre zu leiten, wie
dies namentlich in der Kindergarten- Angelegenheit ſchon ſo vielſach geſchehen iſt.

Nach einer ſolchen Prüfung aber würde das „„Bedenken“ ſchwerlich
aufgekommen ſein, denn ſie müßte gezeigt haben, daß gerade da s, was in
demſelben mit Recht, als nothwendiges Erforderniß guter Kinderbehandlung
hingeſtellt iſt, nicht beſſer wie eben durch Fröbels Kindergärten ausge-
führt werden könne. Aber der genannte Aufſatz trägt von ſolcher Prüfung
keine Spur er ſchließt ſich vielmehr den vielen, ohne tieferes Hineinblicken in
das Weſen der Sache, ausgeſprochenen Verkennungen derſelben ohne Weiteres
an z. B. „„Alles wird über einen Kamm geſchoren die Jndividualität des
Kindes wird nicht berückſichtigt kann es nicht.“ Prüfung würde über-
zeugen, daß dieſe Behauptung gänzlich falſch iſt dem Schluß derſelben
antworte die einfache Frage: Weshalb nicht? Die Jndividualität kann
allerdings im Kindergarten berückſichtigt werden, und wird es auch nach
Fröbels Princip in hohem Grade.

Doch begrüßen wir den Aufſatz freudig, als einen Beweis der Aufmerk-
ſamkeit auf die Sache, die er zu prüfen räth, und ihr eben dadurch am beſten
dient. Wahre Prüfung wird nach und nach alle „„Bedenken““ niederſchlagen,
an ihre Stelle eine gerechte Würdigung der Sache treten, eine Anerkennung
des Fröbel' ſchen Syſtems und ein klares Urtheil, das zugleich befähigen
muß zu ermeſſen in wiefern eine Darſtellung deſſelben in der Praktik es
dem Geiſte nach oder nur in todter Form wiedergiebt. Letzteres bleibt
allerdings nicht aus und veranlaßt manche nachtheilige Meinung, die ſich aber
nur auf ſolche verfehlte Ausführung und nicht auf das Syſtem Fröbel's
gründet. Es iſt dies ſchon mehrfach geſchehen und wird leider noch häufiger
erfahren werden, um ſo mehr, je raſcher der große Gedanke ſiegend ſich Bahn
bricht, weil es dann bald an Kindergärtnerinnen von genügender Durch
bildung mangeln wird, die ſelbſtverſtändlich Hauptbedin gung einer
würdigen Ausführung iſt. Dieſe aber läßt ſich nicht im Fluge gewinnen, nicht
durch Einüben der Hülfsmittel ſchon die Fähigkeit erreichen zur geiſtigen Er-
füllung des Amtes einer Kindergärtnerin.

Dazu gehört das Herz für Kinder das Eindringen in das Verſtändniß
der Kindesnatur z das Verſtändniß ſie zu behandeln im Allgemeinen, wie im
Jndividuellen die klare Auffaſſung der Geſetze, aus denen die äußeren Dinge
entſprungen ſind, welche dem Syſtem dienen. Und um das zu können, iſt ein
kindlicher, heiterer, aber auch ein edler, ernſter Sinn erforderlich, und ein ſol-
cher wird vor der Gefahr ſchützen, die großen Gedanken zum Zerrbilde herab
zuwürdigen. Wo aber dieſe Grundbedingungen nicht vorhanden ſind, da möge
der Gedanke einen Kindergarten zu leiten aufgegeben werden da würde der
Forderung der Entwickelung, wie das „Bedenken“ ſie mit Recht aufſtellt,
aber mit Unrecht den Fröbelſchen Kindergärten ihre Er-
füllung abſpricht, allerdings nicht genügt werden aber da wäre auch
eben kein Fröbel'ſcher Kindergarten, ſondern nur ein Zerrbild deſſelben
Schale ohne Kern! Wer Fröbels Vorträge beſuchte, muß bei-
des von einander unterſcheiden gelernt haben.

Das „„Bedenken“ ſagt ferner „die Familie müſſe ſo verbeſſert werden,
daß die Eltern mehr Liebe zu ihren Kleinen und rechtes Ge
ſchick zu deren Entwickelung und Erziehung erlangen.““ Zu dem Letzteren
werden Kindergärten die geeignetſte, ungeſuchteſte Anleitung geben. Auf wel
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chem Wege aber dem angenommenen unnatürlichen Zuſtande eines Mangels
an Liebe im Elternherzen abzuhelfen ſei? Die Frage wird ſich ſchwerlich
pädagogiſch beantworten laſſen.

Daß aber viele Eltern mit dem beſten Willen und dem beſten Geſchick,
dennoch ihren Kindern verhältnißmäßig wenig ſein, noch weniger ihnen ganz
leben können liegt unabweislich in den Verhältniſſen die oft ſo dringende
Anforderungen an ſie machen, ſo viel Anderes noch vdn ihnen verlangen, um
ſich und die Kinder nur ernähren zu können. Da treten ſegensreich die Kin
deraſyle, die Warteſchulen ins Mittel wo die Kleinen den ganzen Tag wohl
aufgehoben ſind, bis die Mutter ſie heimholen kann und wie vortrefflich wäre
hier auch die Anwendung einer ſolchen Entwickelungsmethode, wie Fröbel's
Syſtem ſie bietet! Denn ungeachtet der treueſten Hingabe der leitenden und
dienenden Kräfte, an ſolchen beſtehenden Anſtalten, bleibt für dieſen Theil ihres
Wirkens doch oft noch gar viel zu wünſchen übrig es fehlt eben das Ver
ſtändniß dafür. Wenn der für die leibliche Pflege der Kinder ſorgenden
Wärterin aber eine Kindergärtnerin auch nur einen Theil des Tages zur Seite
ſtände, welch' ein ganz anderes Leben würde den Kleinen aufgehen und unter
ihnen fortbeſtehen, eben durch die Selbſt-Entwickelung, zu der ſie
geleitet werden an den einfachen ſo leicht herbeizuſchaffenden Mitteln! Das

Bedenken ſpricht freilich die „jzinnere Selbſtentwickelung“ dem
Kindergarten ab, glaubt ſie durch denſelben ſogar vernichtet. Möge ſich aber
hierdurch Niemand täuſchen laſſen das Bedenken ſtammt nichts aus der
Kenntniß, ſondern aus der Unkenntniß des Kindergartens und
wenn der Kinderfreund, der es ausſpricht, ſich überzeugt haben wird von ſeinem
Jrrthume, ſo wird auch er mit uns ſagen, den „armen und unbemit-
telten Familien wird eine Wohlthat aus den Kindergärten erwachſen,
zu der wir ihnen verhelfen müſſen. Liebe wird ſie ſtiften, dieſe Anſtalten, die
ein Gemeingut der Menſchheit ſind und die Liebe die ſie ſtiftet, wird Sorge
tragen daß nur Liebe darin walte. Wie aber das die Liebe, welche die
Anſtalten ins Leben zu rufen ſtrebt, muß und wird auch ſtreben, für dieſe An
ſtalten die wirkenden Kräfte zu bilden. Da es aber ſehr häufig
gerade den Geeignetſten an den Mitteln fehlen möchte, über die Schule hinaus,
noch etwas an ihre eigene Bildung zu wenden ſie vielmehr noch vor eigner
Reife, Anſtellung ſuchen müſſen um zu leben, ſo wird es Aufgabe die geeig
neten Perſönlichkeiten aufzuſuchen und für ihre Ausbildung die Mittel zu ſchaf
fen. Mögen Kinderfreunde dieſe Aufgabe in's Auge fFaſſen
und ſie in immer vollkommenerem Maaße zu löſen ſuchen!

Der Kindergarten vereinfacht die Anſprüche verwöhnter Kinder und macht
ſie dadurch glücklicher er veredelt die Natur roher Kinder und legt den Grund
zur Geſittung derſelben, ohne ihnen Anſprüche einzupflanzen, die
für ihre Zukunft nicht paſſen;z giebt aber Allen, durch die geiſtige
und leibliche Entwickelung des Jndividuums nach den ihm von Gott gegebenen
Anlagen, eine Kraft und Berufstüchtigkeit für das Leben mit, auf der ſich
gut weiter bauet und die manchen Menſchen auf eine Stufe führen wird die
er ohne dieſe Vorbereitung nie erlangt hätte.
Wen möchten wir daher ausſchließen von ſolcher Wohlthat, an die alle

Kinder gleiche Anſprüche haben, weil ſie jedem Menſchen gleich nöthig iſt
So können wir alſo auch unſern Bürgerkindergarten alles Gedeihen

wünſchen und uns dieſes Jnſtitutes in Wahrheit freuen. Mögen ſtets die
rechten Kräfte es leiten und das Syſtem des Urhebers würdig darin ver-
treten werden! Schon Mancher hat ſich mit den wunderlichſten Vorſtel-
lungen über Kindergärten herumgetragen, aber auch ſchon Mancher iſt durch
Prüfung zu der Erkenntniß gekommen daß dieſe Vorſtellungen Vorurtheile
waren, daß die Sache, die er thöricht oder gar lächerkich
genannt, ihren Urſprung in der reinſten Liebe genommen
daß ihre Durchführung als das Werk eines ſtarken Gei-
ſtes daſteht und daß ihr Weſen der Jnbegriff eines hohen
heiligen Ernſtes iſt, dem die freundlichſten Mittel dienen,
ihn in's Leben einzuführen zum Gemeinwöhl der Menſch

heit. D (voris) L (ütkens).Vorſtehender Aufſatz wird den Leſern dieſer Blätter,
welche ſich bisher für die Angelegenheit des hieſigen Kinder

gartens intereſſirt haben, nicht unwillkommen ſeyn. Zu be
merken iſt nur noch daß nach dem Sinne deſſelben ein
Kindergarten (hier Bürgerkindergarten genannt) immer ſtreng
von einer Warteſchule oder Kinderbewahranſtalt oder Klein
kinderſchule unterſchieden bleiben muß wie auch wir bisher
immer gethan haben.

W.Merſeburg, den 7. Auguſt 1850.
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Zur Theilnahme an derſiebenten Wanderverſammlung thüringiſcher Landwirthe

in Jengam 2. und 3. September 1850
werden alle Landwirthe und Freunde der Landwirthſchaft hiermit ergebenſt eingeladen. Die erſte Sitzung wird Montag
den 2. September Früh um 9 Uhr eröffnet werden. Als Vorſteher bei dieſer Verſammlung werden fungiren Seine Ex
cellenz der Herr Staatsminiſter von Watzdorf in Weimar, der Herr Kammerherr von Helldorf auf Drakendorf, der
Herr Landcommiſſär und Kammergutspachter Wiegand zu, Burgau der Herr Rentamtmann La n ge zu Jena, und der
Unterzeichnete. Das Programm wird in herkömmlicher Weiſe vertheilt werden. Auch kann man ſich zur Erlangung deſ-
ſelben an einen der Vorſteher wenden.

Jena, im Juli 1850. Friedrich G. Schulze,erſter Vorſteher der Verſammlung thüringiſcher Landwirthe.

Verzeichnißder in dieſer Perſammlung zu verhandelnden Gegenſtände.
1) Jn welcher Weiſe wird das Getreide beſſer als auf Schuttböden aufbewahrt? Hat man in Thüringen Verſuche

mit der Aufbewahrung in Gruben (Silos) gemacht und welchen Erfolg zeigten ſie? Wie können landwirthſchaft
liche Vereine auf Verbeſſerung der Getreideaufbewahrung hinwirken?

2) Welche Fruchtfolgen ſind in der Umgegend von Jena üblich?
3) Jſt es rathſam, die Kompoſthaufen ſo einzurichten, daß in ihnen die Salpeterbildung gefördert wird?
4) Welche Zeit iſt für das Mähen der Wieſen die zweckmäßigſte?3 Sind in den thüringiſchen Staaten Geſetze erſchienen, durch welche die Benutzung des Waſſers zur Wieſenbewäſ-

ſerung gefördert wird? Jn welchen Staaten fehlt es noch an ſolchen Geſetzen?
6) Wie kommt es, daß die Rotzkrankheit der Pferde jetzt in Thüringen ſich öfter zeigt, als ſonſt? Gibt es keine ſicheren

Kennzeichen dieſer Krankheit?
7) Man unterſcheidet folgende Arten der Buttergewinnung: 1) Man bereitet die Bütter aus Rahm (Sahne) und

zwar entweder a) ſo, daß man in der Zeit abrahmt, wo die Milch noch ſüß iſt, bei welchem Verfahren man Süß- W
käſe gewinnt, z. B. im Holſteiniſchen, Altenburgiſchen u. ſ. f. oder b) ſo, daß man erſt dann abrahmt, wenn Ha
die Milch einen hohen Grad von Säure erlangt hat, wobei man Sauerkäſe erhält, z. B. in Mecklenburg, im Se
Königreiche Sachſen. 2) Man bereitet die Butter aus der ganzen Milchmaſſe ohne Abſcheidung des Rahms, geſ
z. B. in einigen Gegenden Hollands und Englands. Welches Verfahren verdient Vorzug Hat ſich das Luft Br
butterfaß bewährt? Wie iſt die Butterbereitung in Thüringen zu verbeſſern Se

8) Wie ſind Fortbildungsſchulen und Leſevereine auf dem Lande einzurichten befWie ſind in unſern Thälern die Felder, Wieſen und Gärten gegen die Schäden zu ſchützen, welche ſtarke Regen- un

güſſe verurſachen Di10) Jſt das Verfahren, nach welchem im Königreiche Sachſen das Grundeigenthum zur Vorbereitung eines neuen laſ
Grundſteuerſyſtems abgeſchätzt worden iſt, zweckmäßig und zwar beſonders in Beziehnng auf die Klaſſifikation der des
Felder, Wieſen und Waldungen und in Hinſicht auf die Berechnung der Grundrente nach Rocken? (S. Geſchäfts W
anweiſung, welche bei der Abſchätzung des Grundeigenthums zur Vorbereitung eines neuen Grundſteuerſyſtems Ab
zu beobachten iſt. Dresden, in der K. Hofbuchdruckerei von Meinhold und Söhne). V

i Jn welcher Weiſe ſind auf den kahlen Bergen bei Jena Waldungen am ſicherſten herzuſtellen? Ha
12) Ermuntert durch den landwirthſchaftlichen Verein in Heidelberg haben viele Gemeinden in Baden Viehverſicherungs

anſtalten eingerichtet. Jſt es wünſchenswerth, daß auch in Thüringen für die Viehbeſitzer, beſonders für die dürf- die
tigere Klaſſe derſelben, ſolche Anſtalten eingerichtet werden und wie würde man dieſelben zweckmäßig einrichten? T

13) Welche Forderungen hat man gegenwärtig an eine gute Kammwolle und an eine gute Krempelwolle wegen der in

veränderten Fabrikationsweiſe zu ſtellen da14) Kommt in Thüringen die Talkerde als ein wichtiger Beſtandtheil des Bodens vor und welchen Einfluß äußert B.

ſie auf den Pflanzenwuchs? 515) Beſtätigen ſich die Regeln Peſſina's für Erkennung des Alters bei Pferden? (Peſſina, über die Erkenntniß be

des Pferdealters aus den Zähnen. Wien 1813). an16) Was können die landwirthſchaftlichen Vereine zur Förderung des Obſtbaus thun J
17) Iſt der Mais als Futterpflanze in Thüringen mit Vortheil zu bauen ka18) Wie weit iſt der thüringiſche Statenpflug verbreitet? Jn welcher Zeit iſt dieſer Pflug Thüringen gekommen? eit
19) Da es für Herſtellung angemeſſener Getreidepreiſe wichtig iſt, daß bald nach der Ernte der Ertrag derſelben be un

kannt gemacht werde, ſo fragt es ſich, wie dieß am zweckmäßigſten auszuführen ſei? Jſt die in der Schrift „der wdeutſche Kornhandel und die deutſche Volksbildung. Von F. Schulze Jena. Friedr. Frommann 1848“ S.
39-43 vorgeſchlagene Weiſe empfehlenswerth? Darnach berechnet man nämlich die mittlere Ernte der letzten 10 Jahre, de
ſetzt ſie S I00 und beſtimmt dann den Ernteertrag nach Procenten. Wie groß war der Ertrag der Ernte der vergan ne
genen Jahre (1840 bis 1849) in ſolcher Weiſe nach Procenten berechnet in den verſchiedenen Gegenden Thüringens?
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